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Zur Allgemein 


Freitag 15. September 


Audachtsuͤbungen, Gebräuche und Ceremonien der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, fuͤr den Buͤrger und Landmann, 
faßlich und lehrreich erklaͤrt, zur Befoͤrderung der 
wahren Andacht und Ordnung des Gottesdienſtes. 
Neue, verb. Auflage. Straubing, 1825. Im Ders 
lage der Schornerſchen Buchhandlung. 8. 307 S. 
(8 gr. oder 36 kr.) 

Wenn eine jede chriſtliche Kirche dafür Sorge zu tragen 
hat, daß alle ihre einzelen Glieder mit den, ihrem Cultus 
eigenthümlichen Andachtsübungen, Gebräuchen und Gere: 
monieen bekannt gemacht werden, um an den öffentlichen 
kirchlichen Anſtalten mit Sinn und Verſtand Antheil neh— 
men zu können; ſo liegt dieſe Sorge ganz vorzüglich der 
katholiſchen Kirche ob. Denn dieſelbe iſt nicht nur in 
Vergleich mit den übrigen, namentlich den proteſtantiſchen 
Kirchen, in Aufklärung und religisfer Bildung in den unter⸗ 
ſten Claſſen des Volks am weiteſten zurück, ſondern der 
Gebräuche und Ceremonieen ſind auch gerade in dieſer Kirche 
ſo viele, das Symboliſche ihres ganzen öffentlichen Cultus 
äußert ſich in ſo mannichfach verſchiedenen Beziehungen, 
und durch die noch immer wenigſtens theilweiſe beibehaltene 
lateiniſche Sprache ihrer Liturgie muß dem Laien fo Manz: 
ches, was bei ſeinem Gottesdienſte vorkommt, durchaus 
fremd und unverſtändlich ſein, daß eine faßliche und lehr⸗ 
reiche Erklärung der katholiſchen Andachtsübungen für den 
Bürger und Landmann fo nothwendig als unentbehrlich er- 
ſcheint. Was ſoll ſich der gemeine katholiſche Ehriſt bei 
den mannichfachen Ceremonieen denken, die zum Beiſpiel 
bei der heil. Meſſe beobachtet werden, wie ſoll er an die 
verſchiedenen Stellungen des Prieſters vor und neben dem 
Altare, an feine Geſticulation, an das Confiteor, oder 
Misereatur, oder Credo, oder Oremus feine Andacht 
knüpfen, wenn ihm eine faßliche Belehrung darüber fehlt? 
Oder, wird der Laie das Symboliſche bei der Taufhand— 
lung, das Warten mit dem Kinde vor der Kirchthüre, das 
Anhauchen des Täuflings, das Bezeichnen mit dem Kreuze, 
das Aufheben der Hand des Prieſters, das Mittheilen des 
Salzes, das Berühren der Ohren und Naſe mit Aſche und 
Speichel unter dem Worte Ephata, das Auflegen der Stola 
auf das Kind, das Wechſeln der blauen und weißen Stola 
im Ornate des Prieſters, das Salben mit Oel an Bruſt 

und Schultern u. ſ. w., wird, ſage ich, der Laie all die⸗ 
ſes Symboliſche verſtehen, wird er ſich's zu deuten wiſſen 
ohne fremde Hülfe? Und fo gehe man die übrigen zahl⸗ 
loſen Gebräuche, in welchen das Weſen des kathol. Cultus 
eſteht, in Gedanken durch, und man wird es überall 
empfinden, der Laie verſteht ihren Sinn und ihre Bedeu⸗ 
tung nicht — ohne eine faßliche Auslegung, die ihm nicht 
blos beim Schulunterrichte, der ohnehin in kathol. Ländern 
gewöhnlich nur bis zum zwölften Jahre währt, ſondern in 
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ſeinen reiferen Jahren dargeboten wird, da das Bedürfniß 
der kirchlichen Theilnahme im Menſchen lebendiger ſich regt. 

Dieß fühlte auch der Verfaſſer der vorliegenden Schrift, 
und daß dieſelbe jetzt in einer neuen verbeſſerten Ausgabe 
erſcheint, gibt davon Zeugniß, daß er von einem richtigen 
Gefühle geleitet wurde. Auch müſſen wir geſtehen, daß er 
feine Aufgabe auf eine lobenswerthe Weiſe gelbſt har. Ohne 


tiefe Gelehrſamkeit, aber nicht ohne Kenntniß des Gegen⸗ 


ſtandes, dem es galt, beſchreibt er in drei Abſchnitten die 
einzelen Theile des katholiſchen Cultus in einer ungekün⸗ 
ſtelten und für den Bürger und Landmann verſtändlichen 
Sprache. Und wie er ſtäts darauf hinweiſt, daß Theil— 
nahme an den öffentlichen Religionsübungen, ohne ſie zu 
verſtehen und durch ſie gehoben und verädelt zu werden, 
noch keine Andacht ſei; ſo nähert ſich ſelbſt der Ton, in 
dem er redet, dem affetifchen alſo, daß man nicht mit Un⸗ 
recht ſeine Schrift als ein Erbauungsbuch für den Bürger 
und Landmann betrachten und empfehlen kann. Neue An⸗ 
ſichten ſind freilich nicht aufgeſtellt, und täuſchen würde 
ſich derjenige, welcher eine tiefere und originelle Auffaſſung 
und Darſtellung des Symboliſchen der katholiſchen Gebräu⸗ 
che und Ceremonieen in dieſer Schrift ſuchte. Vielmehr 
hat ſich der Verfaſſer ſtreng an die alte Form gehalten, 
und was er von der Erblehre der Kirche, von der Macht 
der Prieſter, Sünden zu vergeben, von der Wandlung im 
Abendmahle, vom Fegfeuer, der Mutter Gottes und den 
lieben Heiligen lehrt, dürfte in Rom Beifall finden, wenn 
es auch die aufgeklärteren Prieſter der katholiſchen Kirche 
nicht ganz befriedigen könnte. Doch der Verf. ſchrieb für 
das Volk, und ſo durfte er wohl nicht anders ſchreiben, wenn 
ſeiner Schrift das Imprimatur nicht verweigert werden follte, 
Die erſte Abtheilung der Schrift handelt 1) vom Unter⸗ 
richte im Chriſtenthume; 2) von dem heiligen Meßopfer; 
3) von den heiligen Sacramenten; 4) von Betrachtung, 
Gebet und Geſang, und gibt in einem Anhange Nachricht 
von dem, was von der baieriſchen Regierung für den Schul— 
unterricht der kathol. Jugend neuerlich gethan worden iſt.“ 
Die zweite Abtheilung geht die verſchiedenen Feſttage 
des katholiſchen Kirchenjahres geſchichtlich und erläuternd 
durch, und ſchließt mit einer Anweiſung zu zweckmäßigem 
Gebrauche der Gebet: und Geſangbücher. f 
In der dritten Abtheilung wird über das Zeichen 
des Kreuzes, das Weihwaſſer, die Lichter bei den An⸗ 
dachten, das Räuchern, Geſang und Muſik, Kirchenklei⸗ 
dung, Einweihung der Kirchen, Capellen und Nebenkirchen, 
Benediction der Kirchengefäße, Miracel- oder Gnaden- und 
Wunderbilder, Glockenweihe, Einſegnung der Gottesäcker, 
Leichenceremonieen u. ſ. w. das Möthige recht zweckmäßig 
beigebracht, ſo daß die Schrift als ihren Gegenſtand er— 
ſchöpfend angeſehen werden kann. ö 
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Wie der Verf. dem Bürger und Landmanne die Ge⸗ 
bräuche der katholiſchen Kirche faßlich und erbaulich erklärt, 
davon erlauben wir uns eine Probe zu geben, die ihn und 
ſeine Schrift mehrfach charakteriſirt. Wir wählen die Er⸗ 
klärung des Taufritus S. 53. „Alles dieß, mein Chriſt, 
zeigte unſere heilige katholiſche Kirche gar ſchön durch die 
feierlichen Ceremonieen an, womit fie deine Taufe beglei⸗ 
tete. Merke, ich will dir jetzt die Bedeutung derſelben ganz 
kurz erklären. Da deine Taufpathen dich als ein Kind zur 
heiligen Taufe brachten, mußten ſie Anfangs mit dir vor 
der Kirchthüre ſtehen und warten, bis der Prieſter kam. 
Dieß zeigte an, daß es dir als einem in dem Stande der 
Erbfünde gebornen Menſchen nicht gezieme, in den Tempel 
einzugehen, wo die Chriſtgläubigen ſich zur Anbetung des 
heiligſten Gottes verſammeln. Der Prieſter fragte, was 
du wollteſt, und die Pathen antworteten in deinem Na⸗ 
men, du wolleſt auch ein Chriſt werden und an Jeſum 
Chriſtum glauben. Hierauf gab der Prieſter zu erkennen, 
wenn du das verlangeſt, ſo müßteſt du nicht bleiben, wie 
du geboren ſeiſt, ſondern zu einem beſſern Menſchen umge⸗ 
ſtaltet werden, wie ihn Gott geſchaffen hat. Er hauchte 
dich dreimal nach einander an, zur Bedeutung, daß gleich⸗ 
wie der Schöpfer den Adam anhauchte, ihn zu beleben, 
und fein göttlicher Sohn Jeſus Chriſtus die Jünger an⸗ 
hauchte, ihnen den heiligen Geiſt mitzutheilen; alſo müſ⸗ 
ſeſt auch du durch den Geiſt Gottes zu einem neuen heili⸗ 
gen Leben erweckt werden. Der Prieſter bezeichnete dich an 
der Stirne und an der Bruſt mit dem Kreuze, zur Bedeu⸗ 
tung, daß du fleißig bedenken und beherzigen ſolleſt, du 
habeſt die Gnade des neuen Lebens deinem göttlichen Erlö⸗ 
fer zu danken. Der Prieſter gab dir etwas Salz zu koſten, 
welches die Wirkung der chriſtlichen Weisheit durch die Er⸗ 
kenntniß der Lehre Jeſu bedeutet. Wie nämlich das Salz 
den Speiſen, die uns zur Nahrung dienen, Geſchmack und 
Anmuth gibt und fie vor Fäulung bewahrt; alſo müſſe dir 
die Lehre Jeſu Luſt und Antrieb zu allem Guten geben 
und dich vor dem, was der Seele zum Verderben gereichen 
könnte, bewahren. Der Prieſter benetzte nun ſeine Finger 
mit Speichel, zeigte auf die Aſche und berührte deine Oh⸗ 
ren und deine Naſe mit dem Worte Ephata, d. i. thue 
dich auf. Dadurch erinnerte er dich an jene evangeliſchen 
Beiſpiele mit dem Blinden und Taubſtummen, und wies 
dich an, die Ohren der göttlichen Lehre Jeſu zu öffnen — 
(das Berühren der Naſe hat der Verf. unerklärt gelaſſen.) 
Endlich legte der Prieſter dir die Stola auf, zum Zeichen, 
daß die Kirche, wie eine Mutter, dich unter ihren Schutz 
nehmen wolle. Er las dir aus dem Evangelium vor: Wie 
einſt die Mütter ihre Kinder zu Jeſu brachten und wie er 
ſie zu ſich kommen ließ, um ihnen die Hand zum Segen 
aufzulegen; ſo wolle jetzt die Kirche dich bei ihm einführen 
und Jeſus werde dich eben ſo freundlich aufnehmen. Du 
ſollteſt nun hineingehen in ſeine Kirche. Die Taufpathen 
trugen dich ſofort in die Nähe des Taufſteins und richte⸗ 
ten dich zur Taufe her. Der Prieſter aber verwechſelte die 
blaue Stolam, welche er bisher um hatte, mit einer weißen. 
Die blaue iſt in der Kirche die Farbe der Buße und Trauer 
und bedeutete deinen angebornen Sündenſtand; die weiße, 
als die Farbe der Unſchuld und Fröhlichkeit zielte auf deine 
Heiligung bei der Taufe ab.“ 
faſſer die übrigen Ceremonieen, die Wahl des Namens nach 


Und nachdem nun der Ver⸗ 
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einem Heiligen, als beſonderem Freunde und Fürſprecher 
bei Gott, das Salben mit Oel, das Darreichen der bren— 
nenden Kerze nach ſeiner Weiſe ausgedeutet hat, fährt er 
fort: „Sieh', mein Chriſt, wie über die Maßen ſchön 
und lehrreich alle dieſe Ceremonieen ſind. Sie geben dir 
auf eine anſchauliche Art zu erkennen, was du von Geburt 
aus warſt, welche Veränderung bei der Taufe mit dir vor⸗ 
ging, und wozu du dich dabei anheiſchig machteſt. Erinnere 
dich oft u. ſ. w.“ 

Freimüthiger, als man nach dem Vorhergegangenen 
von ihm erwarten ſollte, ſpricht ſich der Verf. zuletzt in 
dem Wunſche aus, daß doch endlich, in allen katholiſchen 
Ländern die Mutterſprache zur Kirchenſprache erhoben werde. 
Er weiſt nach, daß die Mutterſprache jedes Landes urſprüng⸗ 
lich Kirchenſprache war, gibt die Urſachen der Einführung 
der lateiniſchen an, und nachdem er dargethan, daß jene 
Urſachen jetzt theils nicht mehr vorhanden find, theils keine 
bindende Kraft mehr haben, fährt er S. 301 alſo fort: 
„Es unterläge alſo keinem Anſtande mehr, wenigſtens den 
Hauptinhalt des lateiniſchen Gottesdienſtes in deutſche Ge⸗ 
bete und Lieder zu bringen, welche das Jahr hindurch bei 
der Meſſe und Veſper unſerem Volke zur Abwechslung der 
Andacht dienten. Dann ſtimmte die Andacht des Volkes 
mit dem, was der Prieſter betet, überein, wie der Apoſtel 
1 Kor. 14. empfohlen hat: Bei gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen ſoll man in der Sprache reden, lehren und beten, 
daß die Zuhbrenden getröſtet, ermahnt und gebeſſert wer⸗ 
den, oder wenigſtens ſoll man dasjenige, was in fremder 
Sprache geſagt wird, ſogleich auslegen, damit das Volk 
einen Nutzen davon habe. Wie ſoll der zu dieſem Gegend 
gebote Amen ſprechen, welcher nicht einmal weiß, was du 
beteſt? Ich will lieber nur fünf Worte verſtändlich reden, 
um Andern lehrreich zu ſein, denn zehntauſend Worte in 
einer fremden Sprache!“ — Aber wie lange werden dieſe 
Stimmen der heil. Schrift und des gefunden Menfchenver 
ſtandes noch ſpurlos verhallen? O. S. 


Praktiſches evangeliſches Kirchenrecht, mit beſonderer 
Hinſicht auf Sachſen, Preußen und andere evan⸗ 
geliſche Laͤnder, für Prediger, angehende Super 
intendenten und Juriſten bearbeitet von Johann 
Gottlieb Ziehnert. Zwei Theile. Erſter Theil. 
Meißen, bei Friedrich Wilhelm Goͤdſche. 1825. 8. 
XX und 298 S. (1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr) 

Der neue Bearbeiter des ploteſtantiſchen Kirchenrechtb, 

Hr. Ziehnert, Diakonus zu Großenhayn in Sachſen, ge— 
ſteht in der Vorrede gern ein, daß dieſes Feld der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchon vielfach angebaut ſei; allein Jeder wird ihm 
auch gern wieder zugeben, daß es uns immer noch an el 
ner recht gedrängten, kurzen, dabei deutlichen und beftimm 


ten Einleitung in das proteſtantiſche Kirchenrecht, nament⸗ 


lich einzeler Staaten gebricht. Das fühlt der Prediger M 
ſeiner Amtsführung nie mehr, als dann, wenn ganz eigene 
Caſualfälle, Colliſionen, unerörterte Rechtsfragen u. fi w. 
eintreten; man muß da entweder zu einem größeren Werke, 
wie z. B. das von D. Weber, Zuflucht nehmen, oder 
mit dem fehr, unvollſtändigen, oft unverſtändlichen Hand 
buche von Schlegel, oder mit Kunzes, Philipps u. & 
Anweiſungen fi begnügen, und oft noch in Sorge ſtehen. 
daß vielleicht durch eine neuere landesherrliche Verordnung 
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das in jenen Hülfsbüchern Angegebene eine Abänderung be- 
reits erlitten hat. Mancher Prediger nimmt in dieſen Fäl⸗ 
len natürlich ſeine ſicherſte Zuflucht zu ſeinem Ephorus, oder, 
wenn dieſer nicht entſcheiden kann, zum Conſiſtorium. Man: 
cher aber ſcheut dieſe Weitläufigkeit, Mancher mag nicht gern 
ſo oft die Behörden beläſtigen und ſich vielleicht ſelbſt eine 
Blöſe geben. Die Geſetze können auf jeden einzelen mög— 
lichen Fall nicht Rückſicht nehmen, und darum find Erfau: 
terungen nothwendig. Man darf aber auch nicht zu viel 
Anſprüche an ſolche Hülfsbücher machen, weil dazu ja eben 
die Conſiſtorien da ſind, um in einzelen Fällen eine Ent⸗ 
ſcheidung zu geben. Rec. kennt die Verlegenheit aus Erz 
fahrung, in welche der Prediger geräth, und die nament⸗ 
lich ein Ephorus zu beſorgen hat, wenn bei Mangel an 


Veſtimmtheit des geſetzlichen Ausſpruches und bei Unzurei- 


chenheit der Hülfsbücher ſchnell entſchieden und gehandelt 
werden fol und muß. Rec. findet daher jede neue Bear⸗ 
beitung des Kirchenrechts willkommen, und geſteht es dem 
Hrn. Verf. gern zu, daß Gründlichkeit, Vollſtändigkeit, 
Deutlichkeit und Kürze bei einem ſolchen Werke, das den 
Prediger und Superintendent bei vorkommenden Fallen 
ſchnell und Anderen unbemerklich aus der Verlegenheit reißen 
fol, die weſentlichſten Vorzüge find, welche erſtrebt werden 
müſſen, Rec. muß aber auch ganz unparteiiſch geſtehen, 
daß er dieſe Vorzüge wirklich an der vorliegenden Schrift 
großentheils gefunden hat. Da ihm indeß nur der erſte 
Theil des Werks vorliegt, ſo will er ſich eine nähere Kritik 
für die Anzeige des zweiten Theils verſparen, und hiermit 
nur durch kurze Anzeige dieſes Bandes das Werk ſeinen 
Amtsbrüdern empfehlen. Als Einleitung gibt der Verfaſſer 
H., 4. den Begriff einer Kirche und ihrer Rechte. Kirche 
wird hier ſo definirt, S. 2. ſie iſt eine Vereinigung von 
Menſchen, die einerlei Glauben haben, (d) und darnach ge⸗ 
meinſam Gott verehren und ihre Moralität befördern. Rec. 
kann mit dieſer Definition nicht zufrieden fein. Rimmer⸗ 
mehr können die, welche einerlei Glauben haben, eine 
Kirche dadurch ausmachen, denn haben wohl alle Mitglie⸗ 
der der katholiſchen und proteſtant. Kirche wirklich einerlei 
Glauben? Gibt es nicht manchen Katholiken, der, unge⸗ 
achtet er zur katholiſchen Kirche ſich zählt, Proteſtant ift? 
Und müßte man denn nicht auch in der proteſtant. Kirche 
am Ende eine ſupranaturaliſtiſche und eine rationa— 
liſtiſche Kirche wieder unterſcheiden? Der Begriff iſt alſo 
zu weit gefaßt; nur einerlei Glaubensbekenntniß, einerlei 
Symbole und darnach geordnete Religionsgebräuche conſti⸗ 
tuiren eine Kirche. Wenn der Verf. hinzuſetzt, daß die 
Menſchen Einer Kirche Gott nach ihrem Einen Glauben 
gemeinſam verehren und ihre Moralität befördern, ſo iſt 


das wieder zu eng gefaßt, denn die Liturgie kann bei jeder 


einzelen Gemeinde verſchieden ſein, ohne daß durch dieſe 
Verſchiedenheit die Einheit der Kirche aufgehoben wird. 
Man beſuche jetzt die Kirchen Sachſens, gehe von da in 
einzele Kirchen Preußens, welche Verſchiedenheit in der 
Verehrung durch die Gebräuche, und doch iſt es Eine pro- 
teſtantiſche Kirche. In den folgenden $$. wird nun über 
das Kirchenrecht im Allgemeinen und Beſonderen geſprochen, 
und $, 6 eine Literatur des Kirchenrechts mitgetheilt. §. 7 
ſpricht der Verf. von kirchlichen Gewohnheiten und Obſer⸗ 
vanzen. Das zweite Buch handelt von den kirchlichen Be⸗ 
hörden oder Beamteten (warum nicht das gewöhnliche 

Lamte, da die Sylbe be ſchon denjenigen deutlich genug 
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bezeichnet, der mit einem Amte belehnt iſt; im Hirchen— 
rechte aber wird dieſes Wort wohl nicht fo ganz ſchicklich 
angebracht, Beamte ſind immer nur weltliche Staatsdiener, 
in der Kirche gibt es blos Behörden und Angeſtellte, die 
ein Amt bekleiden.) Was der Verf. F. 11 über das 
summum jus eines Landesherrn circa sacra bemerkt, 


daß der Regent nämlich nur eine für das allgemeine 


Staatsintereſſe polizeiliche Aufſicht über die Kirche führt, 
und für deſſen Rechte nach den vom Staate garantirten 


Geſetzen der Kirche eine executive Gewalt ausübt, keines⸗ 


wegs aber in das, was Glaubens-, Gewiſſens- und Her⸗ 


zensſache der Kirchenglieder anlangt, ſich dictatoriſch miſchen 
darf, wird Jeder, der unbefangen in der Kirchengeſchichte 


ſich umgeſehen hat, unterſchreiben. Der hier beigebrachten 
Literatur ließe ſich noch manche andere Schrift anfügen; 
nur auf die neuerlich vom D. Schulz erſchienene kleine 
Piece: „Vollgiltige Stimmen gegen die evangel, Theolo— 
gen und Juriſten unſerer Tage, welche die weltlichen Für⸗ 
ſten wider Willen zu Päpſten machen oder es ſelbſt werden 
wollen. Leipzig 1826.“ macht Rec. hier aufmerkſam. Was 
die eigenthümliche Verfaſſung und die Rechte des Kirchen⸗ 
raths im Königreiche Sachſen §. 14. 15. anlangt: fo könnte 
Rec. noch Manches zur hiſtoriſchen Notiz hinzufügen, wenn 
anders Hr. Ziehnert nicht ſelbſt der Kürze wegen das Hiſto⸗ 
riſche und Theoretiſche des Kirchenrechts ausgeſchloſſen wiſſen 
wollte, was wir ſehr billigen. Nur ſo viel bemerkt Rec. 
zu S. 35 als kleine Notiz, daß, ſo viel er weiß, auch 
der Paſtor an der St. Afrakirche in Meißen, als ehemali⸗ 
ges Mitglied des Meißner Conſiſtoriums noch immer un⸗ 
mittelbar unter dem Oberconſiſtorium in Dresden ſteht. Es 
wird nun im Folgenden von den Conſiſtorien, Superinten⸗ 
denten, Collatoren u. ſ. w. recht bündig und deutlich das 
Nöthige mitgetheilt. Wohl ſtimmt Rec. in den Wunſch 
des Hrn. Verf. S. 74 ein, daß die eigentliche Inveſtitur 
des Geiſtlichen, welche in Sachſen faſt ganz unterlaſſen 
wird, doch wieder eingeführt werden möchte. Dieſe Feier⸗ 
lichkeit gibt wirklich, wie Rec. aus Erfahrung weiß, dem 
Prediger ein beſonderes Anſehen bei ſeiner Gemeinde, ſtellt 
ihn und ſein Amt in das gehörige Licht, und wirkt beſſer, 
als die ſogenannte Vorſtellungsrede des Superintendenten 
bei geſchehener Probepredigt. Nur ſollte freilich die Inve⸗ 
ſtitur nicht eine neue Laſt und Abgabe für die Gemeinden 
verurſachen. Das dritte Buch handelt von den geiſtlichen 
Perſonen und ihren Amtsgeſchäfften. Die Bemerkung S. 
129, daß der Probeprediger doch bei dieſer Gelegenheit auch 
vor dem Altare ſingen und ſo im Geſange eine Probe ab⸗ 
legen möchte, iſt beherzigenswerth, da fonft gewöhnlich der 
Vacanzprediger die Diakonalien zu beſorgen hat. Manches 
Gute findet ſich auch über den öffentlichen Gottesdienſt aus⸗ 
geſprochen. Es iſt kaum glaublich, daß, wie der Vf. S. 
147 referirt, es nur allein in dem kleinen Königreiche 
Sachſen 29 verſchiedene, und darunter 13 privilegirte Ge⸗ 
ſangbücher gebe. Wohl möglich, denn noch immer beſteht 
das alte und neue Dresdner, Zwickauer, Leipziger ꝛc. Ge⸗ 
ſangbuch neben einander, und kleinere Städte, wie z. B. 
Schneeberg, Reichenbach, haben ihr beſonderes Geſangbuch. 
Ein langes Lied zum Geſange vor, zwiſchen und nach der 
Predigt zu theilen, will Rec, nicht empfehlen, obſchon der 
Verf. es S. 148 gut heißt. Viele Prediger in Sachſen 
beklagen ſich über das Läſtige und Zweckwidrige des Vor⸗ 
leſens der Mandate von der Kanzel, und es iſt gewiß, daß 
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z. B. das Ehemandat viel Anſtößiges enthält, wir verwei⸗ 
ſen ſie aber auf das höchſte Reſcript vom 14. Jan. 1803. 
Noch hätte bei §. 72. Manches über die Feier der Sonn⸗ 
und anderer Feſttage beigebracht werden können, damit die 
Prediger ſich darnach zu richten wiſſen, wenn, wie das in 
Sachſen je manchmal vorfällt, an Sonntagen, ſelbſt wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes, Revue und Erercitium über die 
Garniſon gehalten wird, oder durch Muſik und Trommel 
die Andacht in der Kirche geſtört wird. Was der Pf. über 
die einzelen Amtsverrichtungen des Predigers weiter hinzu 
ſetzt, übergehen wir hier, und wiederholen nur die Ver⸗ 
ſicherung, daß dieſes Handbuch ſehr brauchbar und empfeh⸗ 
lenswerth iſt. N 83 


Nachgelaſſene Predigten auf alle Sonn- und Feſttage 
des Jahres von D. Joh. Lor. Bleſſig. Heraus⸗ 
gegeben von einigen Freunden des verſtorbenen Ver⸗ 

faſſers. 2 Bde. 8. Straßburg 1826. Heitz. 


Den Namen Bleſſig kennt die gelehrte Welt ſchon hin⸗ 
reichend, um nicht bei dem Erſcheinen eines ſeiner Erzeug⸗ 
niffe ihn freudig wieder als einen Bekannten und würdigen 
Freund zu begrüßen. — Aber er ſelbſt gibt uns nicht dieſe 
Sammlung, ſondern wir empfangen ſie aus den Händen 
ſeiner Freunde, die den Entſchlafenen durch ſein Werk der 
Nachwelt von Neuem ins Gedächtniß rufen wollen. 

Nef. hatte nicht das Glück, Bl. perſönlich zu kennen, 
aber er kennt ſeine Vaterſtadt, ſeine Gattin, ſeine Freunde 
und Anhänger, und er fand in ihnen beſtätigt, was ſein 
trefflicher Biograph, der ſel. Hr. Prof. Fritz ſo warm für 
den Freund ausſprach; er erkannte den Geiſt, der über die 
Nachwelt eines würdigen und thätigen Mannes weht; die 
Erneuerung ſeines Ebenbildes in den Früchten „die durch 
ſeine Pflege zur Reife gediehen, und beneidete die, welche 
die Nähe und den Umgang dieſes Lehrers und Freundes 
der Menſchen genoſſen hatten. — Um ſo freudiger ergreift 
Rec. die Gelegenheit, ſich mit dem Nachlaſſe von Predig⸗ 
ten zu befreunden, und Andere aufmerkſam auf die chriſt⸗ 
lichen Vorträge eines Mannes zu machen, der wohl zuerſt 
zu ſeiner Vaterſtadt, zu ſeiner Gemeinde und zu einem 
engen Kreiſe von Freunden ſprach; dann aber auch als 
Menſch und Chriſt mit reiner Theilnahme und Liebe zu 
allen Menſchen und Chriſten redete. — Die Vorrede zu 
dieſer Sammlung, welche, Ref. weiß nicht warum, dem 
zweiten Theile vorgeſetzt iſt, bietet einen Anhang zu der 
Biographie und ſchildert den ſel. Bf. als Prediger in ſei⸗ 
nem Berufe, wie er die chriſtlichen Tugenden ſeiner Seele 
auch in das Gemüth und den Geiſt der ihm anvertraueten 
Gemeinde zu übertragen bemüht war. — Sie macht aber 
auch den Leſer bekannt mit dem, was er in den Vorträgen 
vermiſſen könnte — daß denſelben die Feile und letzte Voll: 
endung fehlt, da ſie von dem ſel. Verf, nicht zum Drucke 
beſtimmt waren und die Herausgeber ſich beſcheideten, eine 
Veränderung mit denſelben vorzunehmen, um nicht ſtörend 
den Charakter zu verändern, oder dem Leſer Etwas zu bie⸗ 
ten, was nicht Bl. eigene Worte waren. — Und auch dieſe 
Wahrheit führen ſie uns vor, die bei Bl. ſehr zu berlück⸗ 
ſichtigen iſt, daß niedergeſchriebene Worte nur ein ſchwacher 
Nachhall einer Rede ſind, die einſt in vollen Wogen um⸗ 
herſtrömte und die Hallen ſeines Tempels erfüllte. 
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Der erſte Theil, welcher auch den Titel führt: „Voll⸗ 
ſtändiger Kirchen-Jahrgang zur häuslichen Erbauung auf alle 
Sonn: und Feſttage des Jahres“ enthält 31 Predigten. 
Der zweite Theil enthalt 48 Predigten. Alle ſind von den 
achtziger Jahren bis zum Jahre 1815 in Straßburg ſelbſt 
gehalten, eine ausgenommen, die Bl. während feiner lite⸗ 
rariſchen Reife 1773 in der königl. ſchwed. Geſandtſchafts⸗ 
capelle in Wien hielt. — Wir finden in dieſen Predigten 
überhaupt belehrende Worte für den Verſtand — zur Bil⸗ 
dung; aber auch beſſernde zur Verädlung des Herzens und 
tröſtende Ausſprüche, die zur Beruhigung der Menſchen bei⸗ 
tragen können. — Der Gelehrte ſpricht ſich aus in der 
Sprache und in der Anwendung der Geſchichte ſpäter und 
neuerer Zeit; der Menſchenkenner in der Art des Vortrages, 
in der Wahl der Beiſpiele, in der freundlichen Zuſprache, 
wie in der ernſten, kraftvollen Ermahnung; — der Seel⸗ 
ſorger in der Erforſchung der Mängel des Herzens und in 
dem Beſtreben, demſelben eine ädle Richtung zu geben; — 
der Redner in der Fülle und in dem Feuer, in dem raſchen 


Fluge der Gedanken, ohne gegen Verſtändlichkeit und Klara 


heit anzuſtoßen. — Es iſt nicht zu läugnen, daß dem 
Elſaſſer, und beſonders dem Straßburger, manches Einzele 
darin verſtändlicher und anziehender iſt, als dem Ausländer, 
da Bl. größtentheils ſeinen Wirkungskreis vor ſich fand und 
zu ſeiner Gemeinde ſprach — aber iſt dieß ein Fehler? 
Ref. erkennt darin eben den fleißigen, thätigen und für 
einen Zweck arbeitenden Mann, der von ſeinem Kreiſe aus 
auf die Beſſerung und Verädlung der entfernteren Gegen: 
den zu wirken gedachte. Er ſprach aber auch zu uns und 
zu unſerer Zeit, beſonders in den Predigten des zweiten 
Theils, am V. Sonntage nach Oſtern: Von dem fal ſchen 
und wahren Religionseifer; und am VI. und VII. Sonnt, 
nach Trinit.; Ueber die Verſchiedenheit der Meinungen in 


Religionsſachen, die von einem gründlichen Forſchen, einem 
veſten Ueberzeugungsglauben und einer innigen Liebe des 
Verf. ſprechende Zeugen find, 
Bl. mußte aber auch, nach ſeinen 
gebildetes Publicum vor ſich haben, da er oft wiſſenſchaftliche 
Gegenſtände berührt — aber es war ſein Zweck, wie es der Zweck 
des gewiſſenhaften Geiſtlichen fein ſollte, nicht zur Gemeinde herz 
abzuſteigen, ſondern dieſelbe zu ſich hinaufzuziehen. Und nehmen 
wir hinzu die löbliche Sitte in Straßburg, wo die Predigten des 
beliebten Kanzelredners nicht nur in der Kirche gehört, ſondern 
noch Wochenlang in dem Kreiſe bekannter und Belehrung ſuchen⸗ 
der Menſchen in ſeinem Hefte geleſen werden — ſo verzeihen wir 
dieſen kleinen Fehler gern. — Ref. möchte im Ganzen nur be⸗ 
merken, daß er dieſe kirchlichen Vorträge etwas kurz findet, denn 
was bei andern Predigten, die nicht für den Druck beſtimmt wa⸗ 
ren, wohl der Fall ſein konnte, daß der Verf. nicht wörtlich das 
Ganze niedergeſchrieben, kam bei Bl. nicht vor, der, wie au 
fein Biograph bemerkte, feine Predigten genau und wörtlich hielt, 
wie er ſte geſchrieben hatte. — Der Wunſch der Freunde des 
Verſtorbenen und das Verlangen nach Bleſſigs Worten rief dieſe 
Sammlung ins Leben. Ref. ſagt der Gattin Bl. für die frei⸗ 
gebige Mittheilung, den Herausgebern (dem Hrn. P. Dahler, 
dem Hrn. D. Redslob und dem Sohne des Biographen Hl, 
dem Hrn. D. Fritz) für die uneigennützige Bemühung den wärm⸗ 
ſten Dank. — Möchte dieſer Nachhall ähnliche Wirkungen hervor 
bringen „wie die begeiſterte Rede Bl. im Leben ſie hervorbrachte, 
und mögen auch wir über dem Rheine Gelegene gern unſer Ohr 
dorthin wenden, wo unſere Sprache geredet und unſer Glaube 
gelehrt wird. Ref. wünſcht dieſen Predigten ein zahlreiches und 
verſtändiges Publicum. — Druck und Papier find Bi 


Vorträgen zu ſchließen, ein 
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